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Die tatholijdhe Kirdenmufit und der Cacilien= 
Verein. 


Die Mufif und der Gejang waren ſchon in 
den Alteften Zeiten ungertrenntid) von den gotted- 
Dienftlichen BWerehrungen, fowohl bei den Heiden, 


Suden als Chriften. Die Griedjen Hatten ihre 
Chore, David begleitete feine Pſalmen mit Harfen- 
flang, und der Coangelift Mathaius beridtet uns, 
Daf der Heiland und feine Apoftel, nachdem fie den 
Lobgejang gefprodjen, an den Oelberg gingen. 

In den RKatafomben ertinten Pjalmen und 
Lieder während des heiligen Opfers. So tam e8, 
dag Mufif und Gefang aur Feier des Gottes- 
dienſtes in innigſte Beziehung trat, daß ein feier- 
licher Gottesdienft ohne Geſang unmöglich wurde. 

Er foll aber fiir die Kirche nicht eine blofe 
Kunſt, ein äußerer Bierrath fein; er foll Gebet, 
feierliche3 mit befonderer Andacht vorgetragenes 
Gebet, und darum ein weſentlicher Beftandtheil 
deS feierlichen Gottesdienfted fein ; er foll die Ver- 
herrlichung Gottes firdern. Es gegiemt fic) gewiß 
fiir un8, unjern Schöpfer gu preifen, und unfer 
höchſtes Biel in feinem Dienfte und feiner Ver- 
herrlichung gu fuchen. 

Der Gefang foll aber auch die Herzen der 
Glaubigen mit Andacht erfiillen und gu himmliſchen 
Gedanten erheben. Nad) dem wechſelnden Charak- 
ter des Rirchenjahres driidt er freudige Erartung, 
Danf, Buggefang und Fubel in Tinen aus, und 
ex foll diefe Gefiihle in die Herzen dev Glaubigen 
itberleiten. Er war e8, der dem Hl. Auguſtin 
beim Anhören der Hymnen in der Kirche zu Mai— 
land den erſten Anſtoß gab, ſein Herz der göttlichen 
Gnade und Wahrheit zu öffnen. 

Es iſt deßhalb nicht zu verwundern, daß die 
Kirche und mit ihr fo viele ausgezeichnete Manner 
fich deffelben von jeer fo fer angenommen haben. 
Darum begrerfen wir aud, wie ſehr und mit 
welchem Rechte fie beftrebt war, vom Gefange alles 
Weltliche, Sinnliche und Gemeine auszuſchließen, 
und nur folde Muſik zuzulaſſen, die der Heiligfeit 
des Ortes entfprad. Papfte und Bifdofe allein 


und vereint inConcilien erließen Verordnungen, um 
eingeſchlichenen Migbrauchen gu fteuern. Wieder 
und wieder ernenerten fie Ddiejelben, jo dag das 
Concil von Trient fich ernftlich mit der Frage 
beſchäftigte, ob es nicht räthlich fei, die fiqurirte 
Mufit gänzlich aus der Kirche zu verbaunen. Da 
geigte Palaftrina und nach ihm andere Meifter, 
dag die wahre gottgemeihte Muſik nod nicht ans- 
gejtorben fei. 

Als aber {pater die Zeit der Aufflarung und 
des freien Denkens fid) breit mace, geriethen die 
Werke der alten Meifter wieder in Vergeſſenheit. 
Sie waren doc) gar gu hölzern und troden, und 
wedten auch biSweilen unbequeme Gedanten, welche 
man gern abſchütteln mochte und nicht fonnte. 
Nun ja, wenn man denn Sonntags dem h. Meß— 
opfer beiwohnen mugte, warum denn nicht die 
Mufif dem Zeitgeifte anpaffen? Der Beitgeift 
aber verlangte etwas Geniegbareres, mehr Unter- 
haltendeS. Weiter und weiter mid) die Muſik 
nun von den alten Regeln der firdlichen Kunſt ab 
nnd e8 entftand die Richtung, welche gipfelte in 
den Werfen Haydn’, Mogzart’s und Beethoven's — 
Werken, welche nicht die Majeſtät der erhebenften 
aller Opjer erhihten, ſondern Selbjtzwed waren 
und Ohrenſchmaus. 

Nun war dem Subjectivismus Thür und 
Thor geoffnet; die Juftrumentalmufif überbot 
al natiirlidje Folge die Bofalmufif, und der 
Opernſtyl drängte fich in die Riche ein. Ich 
beabſichtige durchaus nicht, den Ruhm diefer 
Meiſter, und derer, welche in thre Fußtapfen ein- 
treten, 3u ſchmälern (er ftebt feft in der Geſchichte 
der Muſik), aber id) behaupte daß ihre Werke trog 
ihreS muſikaliſchen Werthes nicht fiir die Kirche 
pajfen. R. Wagner fagt: Es find abjolute 
Runftwerfe, die fid) gwar auf religiöſer Grundlage 
aufbauen, aber viel eher gu Auffiihrungen in 
geiftlichen Concerien fich eignen, alS während des 
Gottesdienftes. — Mendelsſohn als Chordireftor 
emer katholiſchen Riche in Düſſeldorf beklagt fich 
bitter über den traurigen Zuſtand der kathol. 





Kirchenmuſik, daß ev ſogar Palaſtrina'ſchen Sachen 





nachſpürte, um ſie einzuführen. Und doch ſtanden 
thm die Werke obengenannter Meiſter zur Verfitg- 
ung. Die Mufit muß die Dienerin der Kirche 
bleiben, wo fie aber alle iby zu Gebote ftehenden 
Kunſtmittel in Anwendung bringen will, da hört 
fie auf eine Dienerin gu fein, da tritt fie gleich— 
beredhtigt neben die Kirche und folglich als * 
nerin thr gegenüber. Die Verweltlichung des 
Kirchengeſanges iſt immer ein Zeichen der Ver- 
weltlidjung des Herzen, fonft lönnte man nidt 
ertragen oder wünſchen, dag am beiligen Orte 
Mufit und Gefange ertinen, die mebr die ſinnliche 
Ergötzung als die Andacht befördern. Ich glaube 
freilich, daß man mit folder Muſik die Kirchen 
leichter fiillen fann; ob fie aber geeignet ift ehrliche 
Profelyten gu machen, oder ob durd fie das 
fatholijde Gefühl einen wirffamen Impuls gu 
erhalten vermag, verneine ich auf das Beftimmtefte. 

Ju dex Mitte der fünfziger Jahre nun, er— 
ftanden eingelne Manner, welche die erften Schritte 
gu einer dDurdgreifenden Reorganifation anbabnten; 
Manner wie Proste, Schrems, Quante, Merten: 
leiter, und, andere gu iibergeben, der leider gu früh 
dahingeſchiedene Dr. Fr. X. Witt, durch deren 
Bemiihungen in Verbindung mit eifrigen Laien em 
Verein gu Stande fam, „um mit vereinten Kraften 
gu erftreben, was Einzelnen gu ſchwer oder un- 
möglich wire.” Durdh ein papftliches Breve vom 
16. Dec. 1870 wurde dem Veveine die Beſtätigung 
ertheilt, al8 einem Bereine deſſen Hauptauygabe 
darin beftehe, die fatholijde Rirdenmufif nad 
kirchlichen Grundfagen einguridten. Demgemäß 
ift der Zwech des Ciacilien-Vereins, den Gefang 
und die Wufif genau den Vorſchriften der 
Kirche angupaffen, den Mißbrauch weltlicher und 
theatralifder Muſik abzuſchaffen, dagegen den Cho- 
ralgefang in witrdiger Weife gu pflegen, den mehr⸗ 
ftimmigen Kunſtgeſang dev Heiligfeit des Ores 
ent{predjend gu itben, und gu forgen, dag eer Volls⸗ 
gejang. wo gulaffig, nach den liturgifchen Regeln 
erbaulich fei. 

Diefer Verein in Deutſchland gegriindet, Hat 
auch bier Wurzel gefagt. Mit Zeitſchrift und 
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Carilia. 











mufifalifden Wuffiihrungen hat er fid) bemüht 
feine Ideen gu verbreiten. Seil 17 Fabren (wenn 
ich nicht irre) haben der Herr Prof. J. Singen- 
berger und der hochw. Herr Jung mit me erfaltendem 
Cifer und ungeahnier Opjerwilligheit fiir die gute 
Sache echter Kirchenmuſik geftritten, und thre 
Namen werden fo lange riihmend erwahnt werden, 
al8 e8 Ratholifen geben wird, die den rechten 
Geift hinſichtlich der Heiligfeit des Haufes Gottes 
bewabren. 

Meine Herrn und Damen! Concilien haben 
Defrete erlaffen, dev hl. Vater hat den Verein be- 
ſonders begiinftigt und feine Tendenz empfoblen, 
wollen wir als Kinder der Kirche, deffen Oberhaupt 
der bl. Vater ijt, nod) ferner einer foldjen unbeili- 
gen Mufit das Wort reden? Shon der Wunſch 
des Oberhauptes der Kirche jollte uns Befebl fein. 

Es giebt aber augerdem zwei Griinde, die 
uns gwingen dem Cacilien Verein unjere Unter- 
ftiigung gu leihen. Erſtens, weil er fid) eng an 
die Kirche anſchließend die Liturgie genau ausge- 
füllt haben will. Die liturgiſchen Vorſchriften 
find nicht gemacht um todte Budhftaben gu bleiben; 
nein fie find gemacht, um die Cinbeit in der Aus— 
fiibrung de3 Gottesdienftes fiir die gange katholiſche 
Welt gu erhalten, und find Befeble der Kirche. 
Sind wir nicht im Gewiffen verpflictet, diefen 
Geboten gu gehorden? Papſt Pius V. erließ un 
Jahre 1570 die Verordnuug, dak Niemand an dem 
Missale d. h. Meßgebeten etwas verandern Ddiirfe. 
Ebenfo Clemen8 XIII, Innozenz XII, Bened. 
XIV und dennoch erlauben fic) Ungablige daran gu 
modeln oder gu ſchneiden. Introitus, Grad., 
Offert., Postcom. werden ausgelaffen, Gloria 
und Credo werden beſchnitten — um ſchneller 


durchzulommen, und gebdren alle diefe gu den} 


Meßgebeten, deren Aenderung ftrenge verboten ijt. 
Von dem Migbraud) der deutfden oder englijden 
Sprache beim “— - Gottesdienſte will id 
gar nicht reden. Meine Herren und Damen! 
Den Grundjag hat der Cacilienverein als den 
erften auf feine Fahne geſchrieben: „Die Kirche 
bat befoblen, darum müſſen wir die Liturgifden 
Regeln ftrenge ausfiihren. 

Bweiten? müſſen wir den Verein unterftiigen 
weil feine Muſik die Erbauung der Glaubigen 
befirbdert. Ja, mit der Erbauung hat es eine 
eigenthümliche Bewandtnigf, fie wird eben ver- 
fchiedentlich aufgefagt. Ich habe einen Befannten, 
der fid) nur der Gottheit (wie er es nennt) nabe 
fühlt, wenn er das Waldesraufden vernimmt, 
Dann empfindet er, wie fdin die Natur ift. 
Das nennt er Erbauung. Freund X.erbaut fid) nur 
im muſikaliſchen Hodamt, namentlich wenn 
ex weig, dag Miß X., die fuperbe Colora- 
turfangerin, die Sopranofolos iibernommen. Gr 
ift gauz Obr, urd fann faum warten, bis fie das 
Benedictus, den Glangpuntt der gangen Wuf- 
führung anftimmt; er ijt furdjtbar erbaut, 
wãhrend die unblutige Wiederholung des blutigen 
Kreuzesopfer ſozuſagen nur ein Mittel gum Zweck 
ift. — Die wabre —9 beſteht in frommen 
Geſinnungs⸗ und Tugendalten, welche die Kirche 
in uns wecken und fördern will ; Alten die Herzens⸗ 
zerknicſchung und Reue in uns wad rufen, und 
auf unjer moraliſches Seelenteben einen nachwirlen⸗ 
den Einflug haben. Wber eben dieſe Erbauung 
ift es, die von verweltlidien Menſchen gern ver- 
mieden oder gar gebagt wird. Dem Dr. Bitt 
wurde vorgeworjen, dag alle feine Rirdenmufit 
CharfreitagSmufif fei, und er erwiederte: ,, Mir ift 
nod) fein größeres Lob gefpendet als dieſes Wenn 
dies Die Wirkung unjerer Kirchenmuſil ift, dak fie 





CharfreitagSgedanfen erwedt, daß fie das Herz 
erſchüttert und mit Reue erfiillt, jedenfalls gu Gott 
erbebt, dann ift fie die echte.“ Und ift es denn gu 
viel, wenn wir im Drange der Gefchafte vielleicht 
einmal die Woche gezwungen werden, Einkehr in 
un felbft gu balten, wenn wir erinnert werden, dak 
unfer Aufenthalt hier nur ein vorübergehender ift? 
Meine Herren und Damen! Ich möchte 
oe Schluſſe nod erwahnen, dak mit Reden und 
eſchlüſſe faſſen noch nichts gethan ift, handeln 
müſſen wir indem Jeder Feine größere oder 
geringere raft einfegt, Chore gu bilden, die 
unjere Kirchenmuſik pflegen. Nicht weniger aber 
ift es unfere Pflicht, das Vereinorgan „die Caci- 
lia’ gu unterftiigen; der Preis ift fo gering, dag 
faum Jemand gegen die WAnfdaffung derfelben 
einen ftichbaltigen Grund vorbringen fann; der 
Nugen aber, den fie durch die Verbreitung der 
Ideen des Verein fiir das fatholifde Leben 
bringen wird, ift ein fo großer, daß Feder ſich ficher- 
lichbelohnt fiihlen mug, der fein Seherflein fiir 
Diefe große und wichtige Sache beigetragen bat. 
©. A.M. D. G. 





Uften und Defrete des erften ſchottiſchen Ple⸗ 
narfonzils nad Wiederherftelung 
Der Hicrardhie. 


XXV. Defret. Ueber Liturgie. Litt. C. 
Ueber Kirchenmuſik. 

1. Sehr weiſe tft von der Rirche die An— 
ordnung getroffen worden, bei kirchlichen Funt: 
tionen den Geſang in Anwendung gu bringen, um 
ihnen eine grogere Feierlichfeit gu geben und die 
Andacht der Anwefenden zu vermehren, damit 
namlich durch Ergigung der Obren ein minder 
empfainglicdes Gemüth zum Affefte der Andacht 
ſich erſchwinge. (Au guſtin.) Nicht minder 
groß war zu allen Zeiten die Vorſicht, welche ſie 
angewandt, dak der Gebrauch des Geſanges inner: 
halb der richtigen Grenzen ſich bewege und jeder 
Art von Mißbrauch vorgebeugt werde. Und mit 
Recht. Das iſt ja eben die der Muſik eigene Kraft, 
daß ſie, wenn ernſt und religiös, den Geiſt der 
Zuhörer gleichſam im Fluge nach oben trägt; wenn 
aber leichtfertig und weltlich, die Gedanken nieder⸗ 
hält, den Geiſt zerſtreut und entnervt. Je geeig— 
neter daher ihr rechter Gebrauch iſt, um die Fröm-— 
migkeit gu nabren, deſto größer müſſen aud) die 
Uebel und Unſchicklichleiten ſein, welche ſich aus 
ihrem Mißbrauche ergeben. 

2. Deßhalb wird von der Kirche vornehmlich 
der fo genannte cantus planus, der Choral⸗ oder 
gregorianifde Gefang empfoblen, der, weil feiner 
Natur nad) ernft und wiirdevoll, vorzüglich geeiqnet 
ift die Gefühle jrommer Andacht ſowohl auszu- 
drücken, als gu erwecken. Deßhalb wollen wir, 
daß bei kirchlichen Funklionen dieſem Geſange, wo 
immer dies möglich iſt, die erſte Stelle eingeräumt 
werde. Damit aber möchten wir jenen Geſang, 
den man figurirten nennt, und namentlich den 
fogenannien cãcilianiſchen Geſang, teineswegs 
verbannt wiſſen, da derſelbe, wenn nur ridtig 
gebraucht, fromme Erregung des Gemüthes 
namentlich der Freude und des Frohlockens, beſon⸗ 
ders an höheren Feſten zu bieten geeignet iſt. Da 
jedoch bei dieſer Geſangsweiſe die Selabe von Un⸗ 
jiemlidfeiten und Mißbräuchen offenbar größer 
tft, fo ermahnen wir die Seelenbirten dringend, mit 
aller Sorgfalt darüber gu wachen, dak durdaus 
feine Mui in der Kirche geftatiet werde, welche 


durch ibe leichtes Weſen oder durch verweidhlidhte 





und ſinnlich reizende Modulationen eher an Theater 
und Tänze, als an das Haus Gottes erinnert. 

3. In der Meſſe, möge ſie feierlich oder 
ohne Aſſiſtenz geſungen werden, habe man wohlAcht, 
daß die Worte nicht abgekürzt, nicht verſtümmelt, 
verſtellt oder irgendwie veraͤndert werden, andrer⸗ 
ſeits aber aud, daß „was beim Introitus nnd 
Offertorium, bei der Wandlung und Communion 
geſungen wird, nicht derart in die Länge gezogen 
werde, daß der Prieſter durch Warten die Meſſe 
zu unterbrechen gezwungen iſt.“ (De Herdt.) 
Auch iſt es nicht erlaubt, „während der geſungenen 
Meſſe oder vor dem ausgeſetzten hochwürdigſten 
Gute oder bei Prozeſſionen mit demſelben Lieder 
in der Landesſprache zu ſingen.“ (S. R. C. S. 
Append. XVII.) *) Es kann jedoch keine andere 
Art des Chorales geſtattet werden als jene, welche 
gu Regensburg herausgegeben, von der hl. Con⸗ 
gregation der Riten fpegtell approbirt wurde. 

4. Damit aber unjeve Priefter diefe gewiß 
überaus widhtigen Verfiigungen in der Folge um 
fo befjer gu beobachten und emnbeitlich durchzuführen 
im Stande feien, verordnen wir, daß die Zöglinge, 
die in unferen Collegien auf den Dienft de3 Heilig- 
thums fich vorbereiten, gletd) von Anfang an aud 
in der Muſik gründlich untervidtet werden. Wir 
find gwar der Ueberzeugung, daß der figurirte Ge- 
fang keineswegs gu verachten ift, da er ja vorzüglich 
geetgnet ift, den Geift gu bilden und den darin 
Unterrichteten fpaterhin von grogem RNugen fein 
wird; indeffen haben wir in Sachen gu bejtimmen 
für gut befunden, dag die Zöglinge vor allem im 
gregorianijden Gefange tüchtig eingeübt werden, 
Damit fie ihn ſchätzen lernen und in der Folge weit⸗ 
bin gu verbreiten bemüht feien. 





*) Ibd. Decret. S. R. C. dd. 10. resp. 27. 
Apr. 1883. 





Die Yuterpunction und der Choralgefang. 
2. Artifel, 


Die Widtigkeit und Bedeutung 
der Yuterpunction müſſen ſchon beim Lefen im 
Sprachton ftets in Erinnerung haften, wenn die 
firdliche Vorſchrift befolgt werden will: “Curan- 
dum est ut verba quae cantantur, plane 
perfecteque intelligantur — e3 muß dafür 
gejorgt werden, dag die Worte, welche man fingt, 
deutlich und vollfommen verſtändlich ſeien.“ 

Ohne hier auf die Deutlichfeit der Ausſprache 
von Vocalen und Confonanten in Silben, Wortern 
und Gigen, auf die ftirferen und ſchwächeren 
Accente der eingelnen Worter je nach threr Stellung 
ant Anfange, m der Mitte oder am Sehluffe der 
Sige näher eingugeben, mug doch erwähnt und 
hervorgeboben werden, daff die Verſtändlichkeit des 
Texles wefentlid) von der Beadjtung der Inter⸗ 
punction mitabhangt. Denn wir miiffen den Be- 
griff der Fnterpunction noc) weiter ausdehnen und 
aud) die Trennung der Warter, jenen Zwiſchen⸗ 
raum, der in Schrift und Drud das vorbergehende 
vom nadfolgenden ſcheidet, als Jnterpunction be⸗ 
tradjten. Die Kunſt gu lefen, dak der Zuhörer 
die eingelnen Worte getrennt und dod im Zuſam⸗ 
menbange birt, dag er vom Munde de3 Redners 
wie aus einem gut gedrudten Buche gleichfam au 
lefen wähnt, wurde mit Redht gu allen Zeiten fiir 
—3 gehalten. Die Regel, man ſolle in der Satz⸗ 

ildung die unmittelbare Aufeinanderfolge von 
mehr als vier einſilbigen Wörtern zu vermeiden 
trachten, iſt tief begründet in dem Geſetze: „Vox 
faciens quoddam intervallum, non taci- 














veacilies. 
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turnitatis, sed suspensae cantilenae — Die 
Sttmme bildet, ohne gu  verjtummen, einen 
Zwiſchenraum, indem fie den Ton (Gefang) 
abbebt”; d. h. die letzte Silbe des Wortes trennt 
fid) faum hörbar, aber dod) fühlbar von der erften 
Silbe des nächſten Worte? ab und der Exfolg ift 
Verſtändlichkeit und Deutlichkeit. 

Da jedoch ſolche Feinheiten beſſer mündlich 
als durch ſchriftliche Anweiſungen gelehrt werden 
fonnen (haec colloquendo magis quam con- 
scribendo intelliguntur), geben wir zum Er⸗ 
weife unferer Aufftellungen auf zwei Puncte naber 
ein und behaupten: 1. Die Ynterpunction im eben 
erwabnten weiteren Sinne, als Trennung der 
Pirter, und im engeren, eigentliden Sinne 
al wirfliche Zeichen beeinflugt und ord: 
netdenRhythmus. 2 Durch fie werden 
Wedhfel und Starfegrade der Ton: 
und Rlangfarbe weſentlich veranlagt, ge- 
bildet und geregelt. 

Man fonnte einwenden, dak durd) diefe 
Thejen Urſache und Wirkung verwedfelt zu werden 
fdeinen, und dag man den Interpunctionszeichen 
eine Hauptrolle gutheile, während fie dod) friiher 
Guferft mangelbaft angewendet waren, ja gan 
feblten! Man vergeffe dod) nicht, dag fogar Pere 
fonlichfeiten, welche mit der lateinijden Ausſprache 
vertraut find und die Gliederung, Abſchnitte und 
Perioden der Sprache beherrſchen, dantbar fein 
fonnen und follen, wenn fie nad) den Abſchnitten 
nicht erft gu forfdjen braucjen, fondern flar und 
deutlich Durd) Gufere Zeichen, nicht etwa in regel- 
magigen, gleid) Rilometerfteinen angebradten 
Zwiſchenräumen, fondern in finnent{prechender und 
den Vortrag mit dem Verſtändniß erleichternder 
Weiſe gefiihrt werden und fo in den Fnterpunctionen 
gleichfam das Refultat der Urſache fennen lernen, 
alfo um fo fduellere und eindringlicere Wirkung 
gu ergielen vermögen. 

Nehmen wir ein Beifpiel aus dem Credoterte 
ohne Juterpunction etwa die Worte: 
“Crucifixus etiam pro nobis sub Pontio 
Pilato passus et sepultusest”. Der Ginn 
wird nidt wefentlid), aber ſehr merflich ein anderer, 
wenn das Romma nad Pilato fteht, dann heißt 
es: ,,Gefreugigt fiir uns unter Pontius Pilatus, 
bat Er gelitten und ward begraben.“ Dre Kirche 
aber interpunctirt im Miſſale gang anders; wir 
feben nad) nobis ein Doppelpunft, nad) passus 
ein Komma und haben alſo gu verbinden: “Ge- 
freugiget fiir un8, bat unter Pontius Pilatus Er 
gelitten, und ward beqraben.” Das ftimmt aud 
mit dem kürzeren Symbolum des Brevieres und 
des Bolles: “passus sub Pontio Pilato, 
crucifixus, mortuus, et sepultus”. Man 
nehine nun Gltere und neuere mehrſtimmige Com: 
pofitionen des Credvtertes und forſche nach, wie die 
muſikaliſche Bhrafe rhythmiſch mit dieſen Worten 
verbunden oder erfunden wurde, und man wird 
die Erfahrung maden, dak unter zehn Nummern 
faum eine fic) findet, in weldher die richtige Sage 
verbindung : “Crucifixus etiam pro nobis” 
fiir ſich eine rhythmiſch abgefdloffene Phraſe 
bildet. Alle pflegen noc) sub Pontio Pilato mit 
berbeigugiehen, um dann mit dem eingelnen passus 
einen, wie fie glauben, größeren dramatiftrichen 
Effect gu erzielen. Nur Ciner — nämlich Casp. 
Aiblinger — hat diefen Febler ſcheinbar nicht be- 
gangen; ev lief nämlich die Worte sub Pontio 
Pilato ganglic) fort, aus Aerger wie man erable, 
itber bigten römiſchen Landpfleger, den er feiner 
Note fix werth eradjtete. Ex fonnte aber durch diefe 
Willkür dennoch das alte Spridwort vom Pontius 
im Credo nicht auSmerzen! 





Dak durd Veranderung der Yuters 
punttion der Rhythmus in Mitleidenſchaft 
gezogen wird, liegt auf der Hand. 

Cine alte, bewährte Regel bei Guido von 
Arezzo lehrt : ,, Ultima vox diutius et moro- 
sius sonat;—tenor, id est, mora ultimae 
vocis, quantuluscumque, amplior, diutis- 
simus — der legte Ton flingt langer und lang: 
famer nad) ;—da8 Halten und Dehnen des Tones, 
Die Silbe mag wie tmmer fein, ift breiter und febr 
andauernd.” Ich finde mm Ddiefen beiden Gagen 
den Beweis fiir die erfte Theſe, welche übrigens 
ſchon voc Guido in den Scholien Huchald’s aus- 
gefproden ift (ſ. Rirdenmuf. Jahrb. und Cac. 
Ral. 1880 S. 50, 1886, S. 9 die Art. P. Utto 
Rornmiiller’s über diefen Sehriftfteller). Er redet 
von den Cinfdjnitten (Diftinctionen), gibt die 
Mahnung : „nicht gu trennen, was gu verbinden, 
und nicht gu verbinden, was gu trennen fei“, und 
legt vom Tempo zur Beadjtung auf: „einen Ge- 
fang fdjneller und lebbafter vorgutvagen, was aus 
dem Tertinhalt, der Anlage der Melodie und leidh- 
teren, einfadjen Tonfiguren gu entnehmen fei.” 
Ja ſchon der Hl. Auguftin (f 430) bemerft in 


3 | jetnen Büchern de Musica; ,,Sequente silentio, 


etiam brevis syllaba pro longa accipitur, 
—wenn Rube folgt, wird auch eine furze Silbe 
wie lang auSgebalten.” Aus diejen Grundfagen 
Diirfen die Folgerungen gezogen werden: Wenn 
fich fiir die legie Silbe des gan zen Tonfages, 
aljo beim eigentliden Abſchluß punct, ein 
natirlidhes Verzögern des Rhythmus, 
ein Dehnen, nid@tein Betonen oder An— 
wadfen, fondern mit dem ritardando ein 
decrescendo als Borjdritt und Naturgeſetz 
ergibt (der bf. Auguſtin fagt kurz: “haec enim 
productionem habet a natura, quia finis 
est), fo darf und foll in rid@tigem und 
wobliberlegtem Verhältniſſe aud 
bet: , 3, ja fogar bei, ein GHnLi des Verfahren, 


beſonders bei der Gefangslefung, beobadhtet 


und eingebalten werden. 

Da ift alſo wie die Beobadtung lehrt, der 
Hebel eingujegen! 

Man hat den Chiren, welche die Wünſche 
und Forderungen der Kirche im Begug auf die 
unverfiirgte Wiedergabe der liturgifden Texte gu 
erfiillen fich beftveben, den Rath gegeben,, diejenigen 
Theile, welche fie aus verjdiedenen Griinden nicht 
nad) mufifalifden Melodien zu fingen vermögen. 
gu recitiven. Das gefdieht nun von Vielen: aber 
wie! Man trottelt und poltert die Wörter und 
Sage in einem Athem heraus und herunter; man 
ift gelaufen und pliglich Halt man mne! Die 
Folge ift ein gewaltfam ritdwirfendes, unange- 
nehmes Gefiihl und Unbehagen;*) weder Sanger 
nod) Hirer find davon befriedigt. ; Und dod) liegt 
im mufifalijden Recitiven eine hohe Schönheit, 
man fann eine wiirdige und andadtige Wirkung 
ergielen, wenn die aus der Interpunction bisher 
gefolgerten Regeln fiir den Rhythmus mit Ge- 
ſchmack und Sorgfalt beobachtet werden. 





*) Man fann bei folder Recitation, bef on- 
ber8inder Pfalmo die, fiir ba’ Sdidjal der 
Wörter und Noten bie Strophen TH. Körner's an- 
wenben: 

, Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlidt, 

Unter winjelnde Feinde gebettet ? 

G8 judt ber Tod auf dem Angefidt, — 

Dow die waderen Herzen ergittern nidt; 

Das Vaterlandiftjagerettet! 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefall’nen (Choral- 
noten !) fragt: 

Das war Liitzow’s wilde verwegene Bagh." 





Da8 Memoriale Rituum Senebdict 
XIII.**) fegt den Fall, dag gar fein eigent- 
lider Sanger bei gewifjen tivdptichen Functionen 
vorhanden ſei, und vertheilt die Recitation der 
Geſangstexte zwiſchen dem Celebranten und den 
Altardienern. Aber ſogar fiir dieſe primitivſte 
Einrichtung und äußerſte Moth ſtellt es die For- 
derung des Singens (ut commodius 
cantentur § III), wenn auc) neben den Aus—⸗ 
drücken: “alta et aequali voce dicit, legit, 
recitat.” 

Um nun eme muſikaliſche Recitation, wenn 
aud) auf einem beftimmten und gleiden Tone, zu 
ergielen, bedarf es groger Sorgfalt in Beadhtung 
der Jnterpunctionen und der aus ihr folgenden 
obigen gwei Regeln über Rhythmus und Ton- 
ftirfe. Man darf diefe beiden Puncte kühn als 
das belebende und verfdinernde Clement der 
Gefangesdeclamation beseichnen. vorausgeſetzt, dak 
richtige Ausſprache und Accentuation hinlänglich 
befannt und geläufig find. 

Cicero hat den befannten Sag ausgeſprochen 
(Orat. XVIII.): “Est etiam in dicendo 
— cantus obscurior-—aud in der 

prache liegt ein etwas verdedter Gejang” und 
wir wiffen ja, daß gu allen Zeiten und bei allen 
Völlern das Heben und Senfen der Stimme im 
öffentlichen Bortrage ſchon al Beftandtheil der 
Mufit gegolten hat. Diefe Momente fallen bei 
der Recitation auf einem Tone fort, daber muß 
auf anderem Wege durd) Starke und Schwäche, 
ſchnelleres und langfameres Tempo Erſatz 
gefdhaffen werden ; die Normen aber fiir diefe, 
ebenfallS mufifal. Gejegen entlehnten, Ton- und 
Tempovariationen find durd) die Fnterpunction 
beftimmit und geordnet. 

Ueber Accente und die Stärkegrade derfelben 
wird in zufiinftigen Artikeln gehandeit werden ; 
bier foll befonderS und aufs nachdruckſamſte 
blog jene thörichte Auffaſſung zurückgewieſen 
werden, welche aus der longa bei den Accentſilben 
in den officiellen Choralbüchern die gräßliche 
Praxis absuleiten verfucht, immer und regelmagig 
und gleidartrg folde Silben und Noten ſcharf 
hervorsubeben, alfo 3. B. Pater noster, qui es 
in celis, sanctificetur nomen tuum u. f. w. 
medanifd, wie Tine aus Nebelhorn und Loco- 
motivpfeife, vor- und herauszuſtoßen. 

Beſchränken wir un8 unter obigen Voraus— 
fegungen und mit befonderer Sorgfalt gegeniiber 
den durch Juterpunctionen nahe gelegten Ton- 


‘und Tempomodificationen anf die Recitation im 


Geſangston der erften öfters gu wiederholenden 
Strophe aus dem Hymnus, welder am Palm- 
jonntag theilS in der Kirche, theilS vor der Kirch⸗ 
thüre tin Wechſel gu fingen oder zu recitiven ift. 
Sie lautet : 

‘Gloria, laus, et honor tibi sit, Rex Christe 

Redémptor: 
Cui puerile decus prompsit Hosfinna pium.” 
Wer diele Worte als Diſtichon (Hexameter 

mit Pentameter) ſchulmäſſig ableiert, wird rhyth- 
miſch folgendes Schema zu Gehör bringen : 


Damit ift natiirlih der Rhythmus der 
Sprache vollfoumen zerſtört, ſolche Versdreſcherei 
wirkt auf muſikaliſche Ohren noch ſchlimmer als 





**) Im Kirchenmuſ. Jahrbuch 1890 ſoll über 
dieſes wichtige, beſonders für Land- und kleinere 
Pfarrkirchen bedeutungsvolle Büchlein eine längere 
Abhandlung erſcheinen. 
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Die Holzflapper der Charwode in den Händen 
ungezogener Altardiener! Cine minder häßliche 
Manier lage in der pedantif den Wieder: 
gabe diefer Worte, wenn aud) unter Beadtung 
Der Accente, aber mit Vernadlaffigung der oben 
erwabnien Modificationen in Folge der Interpunc⸗ 
tion, etwa mit Dem Effect : 
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Die möglichen und leider wirflichen Extreme 
und Berunftaltungen möge man fid) in der 
Praxis fuden. Um aber inne gu werden, wie 
dieſe Strophe im Gefangton am wiirdigften und 
fchinften recitirt werden fonne, braucjen wir nur 
einen Blick auf die liturgijde Melodie zu werfen, 
um von ibrem Lidjte und ihrer Zeichnung gleid- 
fam eine Photographie zu gewinnen. 

Cin Verjud, die rhythmifden und dyna- 
mifden Nüancen durch Zeichen auszudrücken, 
möge in folgender Weiſe und moderner Notation 
geſtattet ſein: 
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Wir verlangen aljfo: a) Trennung der 
Wörter wie hier im Orud, erfter Inter— 
punction8grad, aber fein Abreigen, feine 
Manier, fein a linea; die Stämme müſſen 

etvennt fein, die Wörter berithren fic), wie bei den 
— gleichſam nur in den Aeſten; 

b) Beachtung der Satzfügung (oder bei 
metrifdjen Texten der Cafur und der Versend- 
ung), gweite: Futerpunctionsgrad; 
bei decus 4. B. wiirde eine Rube, ein gang 
leichteS Abſetzen, ftattfinden, auch wenn nicht 
zufälligerweiſe das Versmaß eS forderie. 

¢) Hörbaren Ausdrud des Komma — 
Dritter Juterpunctionsgradv—, 
aud wenn es, wie im Beifpiele, nad) zwei 
unmittelbar fic) folgenden Wörtern fteht; man 
fürchte weder Zeitverluft nod) den ftévenden Cin- 
drud von abgeriffenen oder hingeſchleuderten Silben 
und Wartern, wenn man die Mühe nicht fdjeut, fo 
lange Verfuche aufguftellen, b'8 die Stimm-und 
Sprechorgane, fowie die Lungen nach Uebung des 
angehaltenen Athems willig und ſchnell gehorchen. 

d) Gemaffigtes und ruhiges Abſetzen bei; 


*) Hier darf nicht zu lange abgeſetzt weiden; 
die ſenkrechte Linie gibt nur die Stelle der Cäſur im 
Herameter und Pentameter an. 





und :—vierter Jnterpunctionsgrad 
— ; ein volled Athembolen und bedachtigeds, rubiges 
Miederlegen der Schluß- und der vorhergehenden 
AUccentfilbe fellen nie vergefjen werden. 

e) UlSfinftenundlegten Inter— 
punctionSgradein merkliches Dehnen des 
legten Wortes, das unter Umftinden ſchon beim 
vor- oder Ddrittlegten Worte des Saves beginnen 
fann, um die Anfunft des Punctes anguliindigen, 
fowie ein längeres Hinhalten der legien Silbe mit 
abnehmender, verflingender Tonftirte. 

Wer diele Bedingungen fiir ausdrudsvolle 
Gefangsdeclamation auf gleidem Tone wobhl itber= 
legt und gu erfiillen verfucht, wird dieſes Thema 
weder fiir gleichgiltiq nod fiir unbedeutend balten 
fonnen, fondern ihm jene Widhtigfeit beilegen, die 
e8 theilS fiir fid) bet gefangartiger Lejung, theils 
mit Rückſicht auf den Vortrag des ſyllabiſchen, aber 
moDdulirten und des reidjeren, neumifirten Choral: 
geſanges verdient. Die Beleuchtung diefer Puncte 
fol den Inhalt eines dritten Artilels bilden. 

(Mus. sacra.) B- X. 6. 


Berichte. 


St. Meinrad’s Abtei, Ind., Sept. 6, '80. 
Geehrter Herr! 

Seitdem ich Ihnen den letzten Bericht zugeſendet, 
wurde Folgendes ——— Kyrie, Sanctus, Bene- 
dictus von Stothe; Veni Creator, von P. U. Korn: 
miiller; O Salutaris und Tantum ergo von 4. 


Singenberger. 
wr. Bernard, O.S. B. 


San Francisco, Cal. 


...- Wir haben foweit 4 Meffen, etwa 65 Num: 
mern verfdiedenen Inhaltes, 2. Die Kinder fingen 
aus Mobhr’s Büchlein iiber 60 Lieder, 2 Choral- und 
Ihre Vtimmige Meffe. Auch haben wir bereits Nad- 
abmer gefunden unter ben Dominicanern. Diefe 
baben nämlich aud angefangen nad etwas PLaffen- 
Derem ju greifen in Rirdenmufif, die hier ſehr tief 
im Argen ltegt..... 

J. Mayle. 








, Sur Mufitbeilage. 


Nachdem in den Beilagen die Wechſelgeſänge 
fiir die Missa de SS. Sacramento und die 
Missa de pace erjdjienen find, beginnen in Ddiefer 
Nummer die übrigen beim vierzigſtündigen Gebet 
gu fingenden Hymnen in erfter Linie das Pangua 
lingua, fiir verfdiedene Stimmencombinationen. 
Diele Geſänge finnen auch ſonſt bei Segensan- 
Dachten benugt werden. Einige wenige Nummern 
wurden aus ,,Cacilia” 1886 wieder abgedrudt, da 
Die betreffenden Beilagen vergriffen find. 





Verſchiedenes. 

— Cin Bericht über die kirchenmuſikaliſchen 
Aufführungen beim Ratholifentag in Cleveland ift 
fiir die nachfte Nummer in Ausſicht geftellt. 

— Fir das Witt-Denkmal find bei der Re- 
daftion der „Cäcilia“ tm Gangen ME. 93.50 eine 
gegaugen und an Herrn H. Tawelef in Regensburg 
abgeliefert worden. 

— Jn der zweiten geſchloſſenen Verſammlung 
des Ratholifentages in Cleveland, O. wurde in des 
vom hodw. Vater Schwenniger, gur Verbreitung 
des CiaiciltenvereinS gu ermuntern und das 
PVereinsorgan ,,Cacilia” gu unterftiigen, gemadten 
Vorſchlags allfeitig Zuftimmung gegeben. 

— Jn einem Stiice hat ſich der Katholiken⸗ 
tag von Cleveland herrlich über Chicago und 
Cincinnati hervorgethan: in der Aufführung ftreng 
fivchlicher, d. h. cäcilianiſcher Muſik bet allen 
gotiesdienſtlichen Handlungen. So in St. Peters, 





bei St. Marien, in der Cathedrale, gu St. Stephan 
und bei St. Fofeph. Diefer Umftand fann unferes. 
Erachtens nicht hod) genug angefdlagen werden, 
denn wenn man auch im Hinterwalde jahraus jahr⸗ 
ein an edt kirchlichen Gefang gewohnt ift, mu man 
gedrgert werden, wenn gelegentlic) an Ratholifen- 
lagen fo unverſchämt theatraliſche Mufik aufgeführt 
wird, wie es letztes Jahr leider in Cincinnati ge- 
ſchehen ijt. Cleveland hat die Scharte ausgewetzt, 
obne extra Anftrengungen machen gu miiffen. Alle 
7 deutſchen Gemeindeu daſelbſt pflegen aus- 
ſchließlich cäcilianiſche Kirchenmuſik. Cine 
Lobrede in ſich ſelber! Vater Jung, der 
eifrige Vice-Präſident des amerikaniſchen Caciliens 
Vereines darf ſich getroſt über dieſer Thatſache 
freuen. Will man echt katholiſch ſein, muß man 
auch echt fatholijde Kirchenmuſik auffiihren. Jn 
Cleveland paßte aljo die Rede des Herrn Leo 
Schwarze vollauf. Jn Cincinnati ware fie lächer⸗ 
lid) geworden.—( Herold des Glaubens. ) 

— Der fathol. deutich-amerifanifde Preß⸗ 
verein fagte auf feiner jährlichen Verſammlung am 
2. Sept. c. in Cleveland, O., den Beſchluß, 
folgende Kabeldepeſche an den hl. Vater gu fenden: 
An Se. Heiligteit Papft Leo XIII. 

in Rom. 

Die fatholijchen Redafteure, welche zugleich 
mit dent Ddritten Ratholifentag in Cleveland ver= 
ſammelt find, werfen fic) Ew. Heiligteit zu Fiigen, 
brandmarfen die Bruno: Feier als verabſcheuungs⸗ 
wiirdig und bitten um den Apoftolifden Segen. 

Nicolaus Gonner, Prafident, im 
Namen der folgenden gum katholiſchen Preßverein 
gebirenden Blatter: Ciicilia ; Heimathlofes 
Negerfind; Herold des Glauben3; Jowa Kath. 
Jugendfreund; Rath. Volkszeitung ( Baltimore); 
Kath. Warte; Kath. Wodenblatt (Chicago); 
Luyemburger Gazette; Ohio Waijenfreund ; 
Paftoralblatt; St. Benedifts Panier; Stimme 
der Wahrheit; Volfsfreund (Buffalo); Wahrheits⸗ 
freund; Wanderer. 

Hierauf erfolgte am nächſten Tage nach— 
ftehende telegrapbifde Wntwort: 


An den Herren Nicolavs Gonner, 
Cleveland, O. 

Der heil. Vater ertheilt der Verſammlung, 
deren Du in Deiner Depefche erwänſt, mit bant. 
barem Herzen den ecbetenen Segen. 

Card. Rampolla. 


Quittungen fiir die „Cäcilia“ 1889. 
(Bis 15. September 1889). 

#* Wo keine Zabl angegeben, ift immer der regelmäßige 
AbonnementSbetrag — * bie 

A, Spaeth; H. Joerg; Ehrw. Schw. U, L. Frau, Muehl- 
hausen; Rev. M. Bergiath; Ven. Sisters of the Precious 
Blood, New Riegel; Rev A, Heimann, ’89 und ’90; J. B. 
Mayle; O. Gaukel; Jes Otten; Rev. J. Molitor, ’88 und ’89; 
G. Willhauck; J. Tabke, 'Ss und ’S9; Rev, F. Lechleitner, 
Sg und % ’90; Rev, J. Ruetershoff; L. Sommer; Rev. J. P. 
Probst $5 00; Rev. G. Bruder, ’88 und ’89; Rev. J. Poh'- 
schneider; Rev Jesnit Fathers, Boston, $16.c0; Ven. Sisters 
of St. Francis, O’ Fallon St., St. Lonis; V. Rev. P. L. Gott- 
behoede, O.S. F ; L. Velde; Rev. B. Ewers, '89 und ’90; 
Rev B, Korves; Rev. A. Arnold $8 50; J,Schmitt; Rev. 0, 
V. Stetter; Rev, “r. Metzger; Ven. Sr. Henrika; Rev. A. 
Wibbert, ’88 und ’89: Rev. J. Fox; Rev. Stecher, ’89, ’go, 
’9rl4; Rev. F. X. Hund. 


Quitiungen fiir Vereins-Beitrage pro 1889. 

(Bo teine Zabl angegeben, ift immer der regelmagige Bee 
trag —50 Cts. — gemeint). 

J.B. Mavle, San Francisco, Cal, O. Gaukel, St, Wendel, 
Wis. Jos Otten, 2344 Olive St., St. Louis, Mo. Rev. J. P, 
Probst, North Washington, Ia. Rev J Pohlschneider, 
Cincinnati, O. Rev. Stecher, Newark, N. J., 89 und 90, 


Scuola gregoriana. 
J. B. Mayle, $5.00. 


J. B. Se 
Adreſſe: 
L.B. 1066, New York. 
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